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mcn. In der Reihe «Kultur am Montag» er-
zählt Köbi Gantenbein am 7. März um
19.30 Uhr im Hotel «Alpina Lodge» in
Tschiertschen (neben der Kirche) das lan-
ge und seltsame Leben des Johann Wil-
helm Fortunat Coaz – zusammen mit zehn
Musikerinnen und Musikern der Bandella
delle Millelire. Sie flechten als «Försterka-
pelle» Töne in die Worte. Dramatische,
verträumte und tänzelnde Musik unter an-
derem aus der Sammlung von Steivan
Brunies, dem ersten Oberaufseher des Na-
tionalparks und Kameraden von Coaz.
Johann Wilhelm Fortunat Coaz (1822–
1918) war Förster, Naturschützer und
Bergsteiger; er hat das Waldgesetz der
Schweiz geprägt, war ein grosser Zeichner
und hat als Ingenieur die erste Lawinen-
verbauung gebaut – und er war Mitgrün-
der des Schweizerischen Nationalparks.
Mit 92 Jahren pensionierte er sich als Eid-
genössischer Oberforstinspektor.

DAS LEBEN DES
JOHANN FORTUNAT COAZ – EINE SUITE

Ein aussergewöhnlicher Mann:
Johann Wilhelm Fortunat Coaz.

auf den Boden fallen hören, so angespannt
in Bann geschlagen fühlten sich die Zuhö-
rerinnen und Zuhörer. Die wunderlichen
Geräusche, schrägen Tonfolgen und Melo-
dien, welche Barbara Schirmer aus ihrem
Hackbrett erzeugte, machten das szenische
Erlebnis vollkommen. Man fühlte sich mit
Haut und Haar ins Jahr 1946, ins seit 20
Jahren stillgelegte Grandhotel auf der Fins-
teralp, versetzt.

Mitfiebern und mit fürchten
Man fieberte und fürchtete sich mit Elea-
nor, die mit ihrer Zwillingsschwester auf
der Queen Elizabeth eigens aus Baltimore
anreiste, um das Erbe des entlegen in den
Bergen liegenden Hotelpalasts «Bel Veder»
anzutreten. Doch weitere, bisher kaum be-
kannte Familienmitglieder reisten mit
demselben Ziel aus Deutschland und
Frankreich an, nisteten sich bis zur Testa-
mentseröffnung im leerstehenden Hotel-
kasten ein und träumten – jeder auf seine
Art – von der wieder auferstehenden Gran-
dezza des verlassenen Kolosses eines Ho-
telpalasts.
Und wie es sich in einem echt starken
Schauerroman geziemt, geschehen nicht
nur im, sondern auch um das «Bel Veder»
unheimliche Dinge und ein furchtbarer
Unfall reiht sich an den nächsten; denn
Leichen gehören nun mal zu diesem Genre
von Literatur. Doch so wirklich eskaliert
die Lage erst, als hereinbrechende Schnee-
massen das Hotel komplett von der
Aussenwelt abschotten und die potenziel-
len Erben einander die kühnsten Pläne

rücksichtslos zerzausen. Mehr sei an die-
ser Stelle nicht verraten …

Spannung auf die Spitze getrieben
Denn wie der Autor und Performer Mirko
Beetschen und seine Klangkünstlerin Bar-
bara Schirmer die Spannung auf die Spit-
ze trieben, ist nicht nachahmbar. Beide ha-
ben in Tschiertschen bewiesen, dass sie
Künstler ersten Ranges sind, Künstler, die
Stimmung erzeugen und Atmosphäre
schaffen können. Und Zuhörerinnen und
Zuhörer, die das Schaudern in unserer
heutigen digitalenWelt längst verlernt hat-
ten, machten an diesem Abend mit sich
selber eine gänzlich neue Erfahrung: Es
begann mit einem leisen Prickeln, dann
folgte jene Gänsehaut, von der man ledig-
lich wusste, dass es sie angeblich gibt, sie
bisher aber noch nie erfahren hatte, und
dann kam der Gruseleffekt – ganz gewal-
tig, ja wuchtig – und die Spannung brach
nie ab. Geisterbahn der Gefühle pur! Man
hätte den beiden Künstlern noch stunden-
lang weiter zuhören können.

Zurück aus einer Art Trance
Als Odilo Gwerder seitens der Veranstalte-
rin, des Kulturvereins Pro Tschiertschen-
Praden, den Anwesenden mitteilte, dass er
sie nun doch wieder in die Gegenwart zu-
rückholen müsse, «denn heute schreiben
wir Montag, den 28. Februar 2022», war
das für die meisten eine Art des Zurückho-
lens aus einer längst vergangenen Epoche,
die durchaus ihren Reiz gehabt hätte, dar-
in für immer versinken zu dürfen. Es war

wie das Rückholen aus einer Art Trance.
Was zwei wirklich starke, perfekt aufeinan-
der eingespielte Künstler fertigbringen, ver-
dient höchsten Respekt. Pro Tschiertschen-
Praden hat einmal mehr die Messlatte für
Qualität und Kulturerlebnis gesetzt.

Mirko Beetschen, Bel Veder, Ein Schauerroman,
443 Seiten, 2. Auflage, Zytglogge Verlag, Bern
2019. Ausgezeichnet mit dem Literaturpreis des
Kantons Bern.
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